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Petrus hatte es gut gemeint. Leicht
bewölkt und die Temperaturen sehr
angenehm – optimale Verhältnisse für
die Reisegesellschaft.

Fredy Kunz fuhr mit dem Aemtler-
car voraus und bestimmte die Reise-
route. Es ging über Mettmenstetten,
Uerzlikon, Baar, Unterägeri, Ober-
ägeri, Rothenthurm zum Restaurant
Raten. Dort wurde die Gesellschaft be-
reits von den zwei Alphornbläsern
Othmar und Meiri Abegg aus Rothen-
thurm erwartet. Die Bewohnerinnen
und Bewohner freuten sich sehr über
diesen musikalischen Empfang.

Im wunderschönen neuen Anbau
des Restaurants Raten durften alle
Platz nehmen. Im Saal spielte bereits
das Handorgelduo Fronalp ein fröhli-
ches Musikstück. Leider war der Him-
mel in der Zwischenzeit verhangen
und die Sicht zum Ägerisee getrübt,
sodass die Panoramafenster ihren
eigentlichen Zweck nicht ganz erfül-
len konnten. Der guten Stimmung
schadete dies jedoch nicht.

Dank des Sponsorings des Lions-
clubs Knonaueramt kamen alle in den
Genuss eines sehr feinen und wunder-
bar hergerichteten Menüs. Nach Spar-
gelsuppe und Luzerner Chügelipastetli
musste entschieden werden, ob der
geplante Spaziergang am Ägerisee
stattfinden wird. Verschiedene Wetter-
prognosen kündigten für den Nach-
mittag Regen an. So blieb die Gesell-
schaft im Ratensaal und genoss weiter-
hin die Handorgel- und Alphornklän-
ge. Einige schwangen, animiert durch
die lüpfige Musik, das Tanzbein und

andere spielten Karten. Zum Teil wa-
ren sie so im Spielfieber, dass sie sich
kaum, durch den zu einem späteren
Zeitpunkt servierten Kaffee mit Ku-
chen, unterbrechen liessen. Einige Be-
wohnerinnen und Bewohner wagten
sich, trotz leichten Regens, auf die
Aussichtsterrasse.

Die Stimmung war ausgelassen
und die Zeit verging für alle wie im
Flug. Um 15.30 Uhr spielten die Alp-
hornbläser zum Abschied noch ein
paar schöne Melodien auf dem Park-
platz während die Reisegruppe sich

zur Abfahrt in Richtung Haus zum
Seewadel bereit machte. Über Sattel,
Oberägeri und Zug brachten die vier
Chauffeure alle wieder sicher nach
Hause.

Einer der Ausflügler aus dem
Seewadel meinte beim Verabschieden:
«Einen solchen Ausflug könnten wir
doch jeden Sonntag zusammen unter-
nehmen!» Das war das schönste Kom-
pliment an alle freiwilligen Helferin-
nen und Helfer, an die Zivildienstleis-
tenden, Chauffeure und Organisato-
rinnen. (pd.)

Zum Ägerisee und auf den Raten
Ausflug der Bewohnerinnen und Bewohner des Hauses zum Seewadel

Am Donnerstag, 6. Juni, um 10
Uhr trafen sich unternehmungs-
lustige Bewohnerinnen und
Bewohner des «Seewadel», sechs
Zivildienstleistende, vier
Chauffeure, vier freiwillige
Helferinnen und Helfer und zehn
Begleitpersonen zum alljährli-
chen Bewohnerausflug, diesmal
führte er in den Kanton Zug.

Genossen die Fahrt und hatten einen Riesenspass - Seewadler Seniorinnen und Senioren. (Bild zvg.)

ungfreisinnige Badener Kantons-
schülerinnen schaukeln sich zur
Empörung hoch, weil sie den Auf-

ruf für den Frauenstreik über den offi-
ziellen Mailverteiler der Schule erhal-
ten haben. Offenbar wissen diese jun-
gen Frauen nicht, dass sie es Frauen-
rechtlerinnen zu verdanken haben,
dass sie überhaupt eine akademische
Laufbahn ins Visier nehmen können.
Den wirtschaftsnahen Frauen ist der
Anlass generell zu angriffig, sie stören
sich daran, dass die Linken den Anlass
«monopolisiert» hätten. Hingegen
zeigt der Arbeitgeberverband Zürich
Verständnis für streikende Frauen, die
sich für gleichen Lohn für gleiche
Arbeit und für familienfreundlichere
Betreuungsmodelle einsetzen wollen.
Und trotzdem – ich bleibe zu Hause.
In grossen Menschenansammlungen
habe ich mich noch nie wohl gefühlt,
als Individuum verschwinde ich in der
Masse, es ist laut und ich werde
fremdgesteuert.

...............................................................

«Jeder Tag ist Tag der
Frau – nutze deinen
Spielraum!»

...............................................................

Der Frauenstreik – von mir aus kön-
nen wir auch Kundgebung, Aktionstag
oder schlicht Fest sagen – hält nicht
lange vor oder verändert viel. Die letz-
ten 28 Jahre haben es gezeigt. Nur we-
nige riskieren tatsächlich etwas bei
diesem Streik, viele nehmen oder er-
halten sogar ein paar Stunden frei
vom sich anbiedernden Arbeitgeber
(sonst müsste man ja noch mit den
Frauen über ihr militantes Vorgehen
diskutieren). Nach dem Streik geht es
weiter wie zuvor: Gleiche ungleiche
Lohnpolitik, null Support betreffend

J
Familienbetreuung, kein Vaterschafts-
urlaub und von wegen #metoo, doch
nicht bei uns! Lassen wir die Frauen
etwas streiken, dann sind sie danach
wieder zufrieden.

Ich erinnere mich, ich war 1991 als
30-Jährige dabei. Frau fühlt sich mutig
und stark im Kreise von vielen Gleich-
gesinnten, eine regelrechte Aufbruchs-
stimmung beflügelt: «Hey, wir können
die Welt verändern, wenn wir zusam-
menhalten.» Aber im Alltag entpuppt
sich das als Illusion. Dass wir gemein-
sam stark sind, wäre schon richtig,
aber wieder daheim in der eigenen
Arbeits- und Lebenssituation ist jede
Frau selber gefordert. Im Alltag ent-
scheidet sich, ob wir stark genug sind
– ja, ob uns die Sache wichtig genug
ist – für Frauenrechte einzustehen, auf
die eigene Gleichberechtigung und die
anderer Frauen zu pochen und damit
Konflikte heraufzubeschwören und
auszuhalten. Rosa Parks lässt grüssen
und die hatte einen ganz anderen
Widerstand herausgefordert. Im Alltag
stehen dann die coolen Frauen vom
Frauenstreik nicht neben uns und feu-
ern uns an. Da kommt uns nur Wider-
stand entgegen, auch von Frauen, die
sich in ihrer Rolle bedrängt fühlen
oder sich lieber der Männerwelt
anpassen. «Was tust du so zickig, du
bist anstrengend.» Oft sagen wir dann
lieber «Isch jetzt scho guet», obschon
überhaupt nichts gut ist – die typische
Redewendung von Frauen, wenn wir
keinen Mut haben, Konflikte auszutra-
gen, aber eigentlich frustriert von den
Vorgängen sind. Und von wegen Frau-
ensolidarität machen wir uns besser
keine falschen Hoffnungen.

Wenn Frau will, steht alles still. Ich
glaube daran, aber nur aus eigenem
Antrieb, wenn ich selber dazu bereit
bin, alleine hinzustehen und Konflikte
auszuhalten. Jeder Tag bietet mir mei-
nen Spielraum – grenze ich mich sel-
ber ein oder erweitere ich meinen
Radius? Die Entscheidung liegt bei
mir. Jeder Tag ist Tag der Frau!

Frauen streiken
– ohne mich
Christine Häusermann bleibt heute zu Hause

...................................................
von christine häusermann

ch bin heute in Zürich am Frauen-
streik. Doch am Streiken bin ich
nicht, demonstrieren trifft es bes-

ser. Ich verweigere nicht die Arbeit,
sondern beziehe einen Ferienhalbtag.
Meine Pendenzen bleiben nicht lie-
gen, sie werden trotzdem erledigt. Mit
anderen Worten: Meine Abwesenheit
tut niemandem weh. Ich helfe also
mit, dass auf der Redaktion alles wie
immer läuft – während ich in Zürich
dafür demonstriere, dass die Dinge
anders laufen, als sie bisher immer
gelaufen sind. Ein Widerspruch?

...............................................................

«Die Wirkung des eigenen
Handelns zu antizipieren,
kleinzureden und anzu-
zweifeln ist für Frauen
geradezu symptomatisch.»

...............................................................

In den letzten Wochen wurde viel
über den Streik geschrieben. Über die
Frauen und über ihr Umfeld, in dem
sie sich bewegen. Wie mit der Streik-
Situation umgegangen wird, hängt
vom Arbeitgeber ab: Der Nationalrat
macht eine viertelstündige Pause, die
Stadt Zürich lädt die Angestellten zu
einem einstündigen Streik-Café ein,
und in der Stadt Uster ist von 10 bis 13
Uhr gar offizielle Streikzeit. Darüber,
was arbeitsrechtlich drinliegt, wurde
ausgiebig berichtet, und bald wurden
kritische Stimmen laut. Einige be-
fürchteten, durch die Kompromissbe-
reitschaft gerate der Streik zur weich-
gespülten Farce. Es hiess, der Bewe-
gung fehle der rebellische Geist, der
Mut, die Risikobereitschaft. Und im-
mer und immer wieder, da hiess es:
«Ein Streik muss wehtun, sonst nützt
er nichts.»

I
Auch mein Streikeinsatz tut nie-

mandem weh. Ist er deshalb nutzlos?
Nein. Ich demonstriere nicht, dami t
es schmerzt, sondern wei l es
schmerzt: Zu sehen, dass es Lohnun-
terschiede zwischen den Geschlech-
tern gibt, die nicht erklärbar sind. Zu
sehen, dass traditionelle Frauenberufe
oft unterbezahlt sind. Zu sehen, dass
sexuelle Belästigungen von Frauen in
gewissen Kreisen noch heute die Regel
statt die verwerfliche Ausnahme sind.
Zu sehen, dass all das geduldet wird –
trotz gesetzlicher Grundlage. Diese
Ungerechtigkeit schmerzt, deshalb de-
monstriere ich dagegen. Und gegen
Aussagen wie «auf lange Sicht ändert
sich sowieso nichts» oder «mit einem
Streik lassen sich die Probleme nicht
lösen» demonstriere ich ebenfalls.

Über Bedürfnisse hinwegzusehen,
die Wirkung des eigenen Handelns zu
antizipieren, kleinzureden und anzu-
zweifeln, oder sogar auf das Engage-
ment zu verzichten, ist für Frauen ge-
radezu symptomatisch. Lieber man re-
signiert vorher, statt später möglicher-
weise zu scheitern. Ähnlich fragwür-
dig ist der Einwand, ein Streik nütze
nur, wenn er weh tue – und so, wie
heute gestreikt werde, schmerze das
niemanden. Die Aussage bedient ein
weiteres problematisches Denkmus-
ter: Die – oftmals weibliche – Unart,
Erfolg und Misserfolg des eigenen
Handelns an der Reaktion des Gegen-
übers abzuleiten. Frauen, die die Wir-
kung des Streiks am Schaden der Be-
streikten messen, untergraben die
eigene Urteilsfähigkeit. Statt selber
Massstäbe zu setzen, machen sie sich
abhängig – und torpedieren letztend-
lich ihre Gleichberechtigung.

Unabhängigkeit ist Kopfsache –
nicht nur, aber auch. Gerade dort hält
sich die Ungleichheit mit verstaubten
Denkmustern besonders hartnäckig.
Der Frauenstreik schafft für diese Ab-
hängigkeiten ein öffentliches Bewusst-
sein. Alleine das macht ihn für mich
unterstützenswert.

Nichts wagen, um nicht
zu scheitern? Ohne mich
Livia Häberling demonstriert heute in Zürich

...................................................
von livia häberling

Unter dem Motto «Wenn Frau will,
steht alles still» beteiligten sich am
14. Juni 1991 schweizweit Hundert-
tausende Frauen an Protest- und
Streikaktionen – auch im Säuliamt.

Nun, 28 Jahre später, schliessen sie
sich am zweiten Nationalen Frauen-
streik wieder zusammen, um für die
tatsächliche Gleichstellung von Frau
und Mann zu demonstrieren.

Das Motto des diesjährigen Streiks
lautet «Lohn, Zeit, Respekt!» – und es
soll unter anderem auf Lohnungleich-
heit, Diskriminierung, sexuelle Beläs-
tigung und ungleiche Verteilung der
Care-Arbeit zwischen den Geschlech-
tern aufmerksam machen. Konkret
fordern die Gewerkschaften Lohnana-
lysen, Gesamtarbeitsverträge für Bran-
chen mit hohem Frauenanteil im pri-
vaten Sektor oder die Unterstellung
der Arbeit von Privathaushalten unter
das Arbeitsgesetz. Um Diskriminie-
rung am Arbeitsplatz zu verhindern,
verlangen sie zudem einen ausgebau-
ten Kündigungsschutz bei Mutter-
schaft und Angehörigenpflege, und
zur Aufwertung privater Betreuungs-
arbeit werden Pensenreduktionen mit
Rückkehrrecht, ein verlängerter Mut-
terschaftsurlaub oder die Einführung
eines Vaterschaftsurlaubs gefordert.

Zahlreiche Events in Zürich

Schweizweit finden Aktionen, Arbeits-
niederlegungen, Streiks, Protestpau-
sen und Demonstrationen statt. In
der Stadt Zürich wird den ganzen Tag
gemeinsam gegessen, gewandert, dis-
kutiert, gesungen, erinnert – und ab
17 Uhr (Besammlung um 16 Uhr am
Limmatquai) natürlich demonstriert.
(lhä)

Das ganze Programm für die Stadt Zürich

ist auf frauenstreikzuerich.ch abrufbar.

Heute streiken
Frauen schweiz-
weit für ihr Recht
Nach 1991 gehen die Frauen in
der Schweiz heute zum zweiten
Mal auf die Strasse, um für die
Gleichstellung der Geschlechter
zu kämpfen.

Etwa 25000 Mitglieder des Rotary-
Clubs trafen sich vom 1. bis 5. Juni in
den Messehallen Hamburgs. Aus insge-
samt 170 Ländern sind sie zu ihrem
fünftägigen Weltkongress in der Han-
sestadt angereist. Gemäss dem Aufruf
«take action – together» lancierten die
Rotary Clubs Lübeck-Burgtor und
Zürich-Oberland eine mögliche Ant-
wort auf den Klimawandel durch den
Einsatz von Solar- und Energiespar-
kochern in Madagaskar. Vorbild ist die
schweizerische NGO Ades mit Sitz in
Mettmenstetten.

Auf Madagaskar, der viertärmsten
Insel der Erde, verbreitet Ades seit
2001 mit grossem Erfolg das energieef-
fiziente Kochen mit Solar- und Spar-
kochern. Unterstützt wird die Organi-
sation dabei u.a. von verschiedenen
Rotary Clubs in Europa. Ein aktuelles
Rotary-Global-Grant-Projekt auf Initia-
tive des Rotary Clubs Zürich-Oberland,
im Volumen von zirka 200000 Euro,
sieht eine Lieferung für 10000 ener-
giearme Kocher für madagassische
Familien vor. Damit wird unter ande-
rem zum Schutz von Tropenwäldern
und Biodiversität, zur Vermeidung von
Gesundheitsschäden durch Rauchent-
wicklung beim Kochen und zur Redu-
zierung der Armut durch Einsparung
von Zeit und Ausgaben bei der
Beschaffung von Brennmaterial bei-
getragen. Weiter dient die massive
Reduktion von CO2 dem Klimaschutz.
Jährlich werden mit einem Kocher
über 3 Tonnen CO2 eingespart.

Infos unter www.adesolaire.org.

Unterstützung
für Ades


